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Liebe Festtagsgemeinde, eben in der Evangelienlesung haben wir nur einen kurzen Satz gehört: 
Und als Jesus sie (seine Jünger*innen) segnete, schied er von ihnen und fuhr auf gen Himmel. 

Das ist Himmelfahrt.

Nico ter Linden, der holländische Theologe erzählt in seiner Bibel diese Geschichte ausführlicher 
und bettet sie ein in den großen Zusammenhang mit anderen biblischen Erzählungen aus dem Alten 
und Neuen Testament. Er lässt Lukas, den Autor der Geschichte erzählen, dass er wieder eine Wolke 
brauchte, die Wolke, die zwischen Himmel und Erde schwebt. Sie steht für Gottes Gegenwart.  

Und dass auch Mose und Elia wieder vorkommen sollten, die zwei Propheten von früher. Da gab es 
schon mal eine Geschichte von Jesus und zwei Jüngern auf einem Berg und mit einer Wolke und 
zwei weißen Gestalten. Ein Stück Himmel auf Erden. Daran wollte er anknüpfen.

Hören wir: …

Noch vierzig Tage lang nach seinem Tod ist Jesus seinen Jüngerinnen und Jüngern in Räumen und 
Visionen erschienen. So konnten sie sich langsam daran gewöhnen, dass er nicht mehr da war und 
dass sie sein Werk fortsetzen mussten. 

Jesus sprach mit ihnen über das Königreich Gottes, das einst kommen wird. Wo er hinkam, war es 
schon ein bisschen zu spüren gewesen. 

Einst würde es ganz da sein, das Reich Gottes. „Das könnt ihr mir glauben“, sagte Jesus.

Sie saßen auf dem Ölberg. Es war das letzte mal, dass Jesus ihnen erschienen war, aber das 
wussten sie noch nicht. 

„Wann kommst du zurück?“ fragten sie.

Damit meinten sie: Wann kommt das Königreich Gottes? 

„Das weiß kein Mensch“, sagte Jesus. „Das weiß Gott allein. Sorgt euch nur darum, dass es bald 
kommen kann. Haltet danach Ausschau, nach dem großen Fest. Lebt darauf hin, in meinem Geist.“

„In deinem Geist?“, fragten die Jünger.

„Ja“, sagte Jesus. „Denn ich lasse euch ja nicht so einfach zurück. Der Geist Gottes, der in den 
Propheten lebte, in Mose, in Elia und in mir, soll auch in euch sein, wo immer ihr auch geht. Bleibt 
beieinander, bleibt in Jerusalem, dort wird mein Vater diesen Geist auch euch geben.“

Und siehe, während Jesus diese Worte sprach, wurde er vor ihren Augen in die Höhe entrückt, er 
fuhr gen Himmel. Dann verdeckte ihn eine Wolke und sie sahen Jesus nicht mehr. 

Nun war es also an ihnen, auf der Erde als gute Diener im Geist Jesu zu leben.

Aber sie machten noch keine Anstalten zu gehen, sie standen wie gelähmt und starrten in den 
Himmel. 

Aber siehe, plötzlich waren da wieder diese strahlenden Gestalten, die ihnen noch vor kurzem 
erschienen waren, Mose und Elia, auch auf einem Berg. „Was steht ihr da und starrt in den 
Himmel?“, fragten sie. 

„Schaut lieber auf die Erde, wo die Menschen wohnen.“ 



Da sind die (Jüngerinnen und) Jünger nach Jerusalem zurückgekehrt. Sie gingen in den oberen 
Speisesaal, in dem sie noch vor kurzem mit Jesus das Pessachmahl gefeiert hatten. Jetzt wird der 
Heilige Geist wohl bald kommen, dachten sie.

Wo wohnt Gott? Wo ist Jesus? Im Himmel? Auf Erden? 

Wo beginnen und wo enden sie?

Kennt ihr das auch? Manchmal, am Meer, wenn es etwas diesig ist, da erkennt man gar nicht genau, 
wo das Meer aufhört und wo der Himmel beginnt. 

Oder wenn ich in die Berge fahre. Sie liegen noch weit vor mir und dann sind sie da am Horizont 
schon zu sehen, etwas im Dunst… sind das schon die Berge? Oder sind das nur Wolken, die tief auf 
die Erde reichen? 

Plötzlich ist es nicht mehr so klar, wo die Erde aufhört und wo der Himmel beginnt. 

Eigentlich gibt es klare Trennungen. 

Bei klarer Sicht kann ich das auch gut erkennen. 

Aber eben nicht immer.

Eigentlich sind mir viele Grenzen bekannt, vertraut.

Sie sind sichtbar. Hier beginnt mein Körper, hier endet er. Die Haut ist die Grenze. 

Unsere Wohnung hat eine klare Grenzen, die Wohnungstür. 

Wenn ich auf der Straße Thüringen verlasse, gibt es ein Schild. Auf wiedersehen Thüringen.

Und willkommen in Bayern oder Hessen, oder Sachsen Anhalt….

Wenn ich ins Ausland fahre, gibt es immer öfter sogar Grenzkontrollen.

Und dann gibt es auch die weniger sichtbaren Grenzen: 

Tag und Nacht, z.B.. Wir haben eine Uhrzeit festgelegt, aber sehen kann man nicht, wann die Nacht 
endet und der Tag beginnt, wann es Morgen oder Abend ist.

Wann endet die Kindheit und beginnt die Jugend? Wann enden die besten Jahre und das Alter 
beginnt?

Und manchmal lösen sich vermeintliche Grenzen sogar auf: 

Deutschland ist nicht mehr getrennt in Ost und West. 

Erdbeeren sind keine Beeren, sondern Nüsse, 

ein Walfisch ist kein Fisch, sondern ein Säugetier, der hundertjährige Krieg dauerte 116 Jahre, 

ein Lichtjahr ist keine Zeitangabe, sondern eine Entfernung.

Es gibt verschiedene Hunde- und Pferderassen, aber keine verschiedenen Menschenrassen. 

Auch Geschlechtergrenzen sind nicht so fest, wie wir bisher oft dachten. 

Deutsche können eine dunkle Haut haben. 

Ja, auch unsere Haut ist keine feste Grenze, sie besteht aus Atomen, die sich bewegen und 
durchlässig sind. 



Viele Grenzen, die wir sehen, denken oder fühlen, sind gar nicht so fest stehend. 

Sie sind nicht gottgegeben und unverrückbar. 

Sie können verschoben, erweitert, für unsinnig erklärt werden. Wie das Gott sei Dank schon lange 
geschehen ist beim Wahlrecht nur für Männer oder der vermeintlichen Rassentrennung. 

Wir sind nicht so festgelegt, wie wir oft denken. Übergänge sind möglich, Erweiterungen, 
Wandlungen. 

Davon erzählt die Himmelfahrtsgeschichte. Sie gibt uns dafür eine Starthilfe. 

Die oft gedachte Trennung von Himmel und Erde bricht auf. 

Wir denken zwar noch in den Kategorien Himmel und Erde, aber sie begrenzen nicht mehr die Orte, 
wo Gott wohnt und wo wir Menschen wohnen. 

Weißt du, wo der Himmel ist, heißt es in einem Lied. Außen oder innen? Eine Handbreit rechts und 
links, Du bist mitten drinnen.

Oder in einem anderen Lied: Wo Menschen sich vergessen, alte Wege verlassen, wo sie sich 
verschenken, in Liebe bedenken, wo sie sich verbünden, den Hass überwinden und neu beginnen, 
ganz neu, da berühren sich Himmel und Erde. Da wächst Frieden unter uns, ein Friede, der 
trennende Grenzen überwindet.

Und dieser Friede, der all unser Denken und Erfahren übersteigt, der erfülle und bewahre unsere 
Herzen und Sinne in Jesus Christus. Amen

Aktion: Großen Erd-Ball in die Gemeinde geben. 

Hier ist ein großer runder Erdball. Gefüllt mit Luft. Bernd Prigge hat ihn aufgepustet.

Wo ist die Grenze zwischen Himmel und Erde?

Hier ist die Erde; wir sind auch auf der Erde.

Über der Erde ist der Himmel. Wir sind mitten drin im Himmel.

„Was steht ihr hier und starrt in den Himmel ? Schaut lieber auf die Erde, wo die Menschen 
wohnen“, sagen Mose und Elia in der Erzählung.

Und das machen Sie ja schon – den Blick in den Himmel gerichtet und dabei auf die Erde schauen.

Wo wohnt Gott? Wo ist der Himmel – wo ist die Erde? Grenzen verschwimmen, sind nicht mehr 
fest. Lasst ihn wandern den Ball, die Erde, den Himmel - 

Und dabei singen wir: Der Himmel geht über allen auf...


